„Gottes werben – unser Vertrauen“

A 2. Sonntag in der österlichen Bußzeit, Gen 12/Mt 17, 19./20.03.11

In der österlichen Bußzeit sollen wir unseren Glaube und unser Vertrauen so erneuern, dass wir an Ostern aus ganzem Herzen „Ja“ sagen können zum dreieinen Gott. Mit den Lesungen der einzelnen Sonntage in den vierzig Tagen begegnen uns Erzählungen aus der Bibel, die das Vertrauen Gottes zu uns Menschen ausdrücken. Gott wirbt um den Menschen, denn er hat nach uns Sehnsucht.
Mit der Geschichte von Abram wird uns gezeigt, dass Gott sich an den Menschen binden will. Ein Mensch wird von Gott gerufen. Dieser Ruf führt erst einmal fort vom Vertrauten und Gewohnten. Abram muss loslassen, was ihn hält, um zu erleben, dass er von Gott geführt wird. Es wird nicht weiter ausgeführt, ob Abram unter dem Anruf Gottes auch gelitten hat. Es heißt nur lapidar, dass er „wegzieht, wie es der Herr ihm gesagt hatte“.
Gottes Wort und Zusage genügen dem Abram. Weil Gott ihm vertraut, schenkt Abram Gott Vertrauen. Der Glaube des Menschen ist immer Antwort auf Gottes Wort Zusage an uns. Es nicht umgekehrt, als ob unser Gott sich an uns bindet, wenn wir ihm Glauben schenken. Segen und Zukunft werden Abram verheißen und durch Abram vielen anderen Menschen. Wer vertraut, verliert nicht, sondern empfängt: Es sind die Glaubenden, die zum Segen werden sollen. 
Die Abramsgeschichte ist keine Erzählung über einen Frühlingsspaziergang. Das Vertrauen des Abrams muss sich bewähren, er wird manches auszuhalten haben – denken wir an den Auftrag, seinen einzigen Sohn Issak zu opfern. Die Bibel verschleiert nicht, dass das Vertrauen in Gott bisweilen schweren Prüfungen ausgesetzt ist. Es gibt eine dunkle Seite Gottes, die wir nicht begreifen, nur aushalten können. Zugleich verbürgt uns die Bibel, dass der Mensch, der sich auf Gott einlässt, nicht betrogen wird um sein Vertrauen. Im Angesicht der großen und kleinen Katastrophen um uns herum, die uns Angst machen und das Vertrauen vergiften können, ist das eine kostbare Botschaft – der freilich vertraut sein will.
Spiegelbildlich zur Abramsgeschichte steht auch der Evangeliumsausschnitt von der Verklärung Jesu als eine Vertrauensgeschichte vor uns. 
Die Jünger sind irritiert und schockiert, weil Jesus ihnen sein bevorstehendes Leiden und Sterben am Kreuz nicht verheimlicht, sondern sie auffordert ihr Kreuz auf sich zu nehmen. Mit seiner Verklärung wird ihm und ihnen aber etwas zuteil vom österlichen Licht, in dem der Auferstandene seinen Jüngern einmal begegnen wird, und in dem auch wir alle einmal werden leben dürfen.
So bestärkt uns das Evangelium von der Verklärung gerade dort, wo unser Vertrauen gefährdet und beschädigt ist, dass uns nichts aus dem Leben herausreißen kann, für das wir von Gott  erschaffen und zu dem wir durch Jesus Christus in unserer Taufe berufen sind. 
Auf dieser Linie steht auch Josef, der Bräutigam der Gottesmutter. Von ihm macht das Evangelium nicht viele Worte. Aber alles ist gesagt, wenn es heißt, dass Josef tat, was der Herr ihm in seinem Traum befohlen hatte. Er nimmt Maria als seine Frau zu sich, trotz aller Ungereimtheiten in seinem Leben schenkt er Gott sein Vertrauen und in der Geschichte Gottes, der um uns Menschen wirbt, kann ein neues Kapitel aufgeschlagen werden, in dem auch wir unseren Platz haben.
